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UNESCO-Bericht zu IT in Schulen fordert mehr Bildungsgerechtigkeit

Die UNESCO hat den Einsatz von Digitaltechnik in Schulen weltweit untersucht und die Ergebnisse mit
dem Bericht „2023 Global Education Monitor“ vorgelegt (418 Seiten; Zusammenfassung 35 Seiten).
Der Untertitel „Technologie in der Bildung: Ein Werkzeug zu wessen Nutzen?“ verdeutlicht die Frage-
stellung. Das Ergebnis belegt, dass bei den aktuellen IT-Konzepten für Bildungseinrichtungen nicht das
Lernen und der pädagogische Nutzen im Mittelpunkt stehen, sondern wirtschaftliche Interessen der IT-
Anbieter und Aspekte der Datenökonomie. Aufgabe des Berichts ist es daher, falsche Versprechen auf-
zuzeigen und auf Gefahren etwa durch Datenkumulation, Fehlentwicklungen im Einsatz von IT und
expandierende Kosten für Bildungseinrichtungen hinzuweisen. Das Ziel ist, den Einsatz von Informati-
onstechnik und Künstlicher Intelligenz (KI) an den Bedürfnissen der und zum Nutzen von Lernenden
auszurichten statt an Partikularinteressen der IT-Wirtschaft und einzelner Medienanbieter.

Die zentrale Frage des Unesco-Berichts

Die zentrale Frage des Unesco-Berichts lautet: „Kann Technologie die wichtigsten Her-
ausforderungen im Bildungswesen lösen?“ Die Antworten darauf sind differenziert, weil 
die weltweit untersuchten Länder und (Bildungs-)Kulturen ebenso varainatenreich sind 
wie die lokalen sozialen Bedingungen und technischen Voraussetzungen. Eine Paraphra-
se der Short Summary zeigt die Intention der Untersuchung.

Die Einführung digitaler Technologien habe zu vielen Veränderungen im Bildungs- 
und Lernbereich geführt, insbesondere in wohlhabenden Ländern wie den USA, Europa
und Teilen Asiens, doch sei fraglich, ob Technologie Bildungsprozesse wirklich so verän-
dert habe wie behauptet wird. Zudem variiere der Einsatz digitaler Technologien in den 
Ländern und Sozialgemeinschaften durch das jeweilige sozioökonomische Niveau, die 
Bereitschaft und (Vor)Kenntnisse der Lehrkräfte, das generelle Bildungsniveau und die 
Einkommen der Länder so stark, dass verallgemeinernde Aussagen nicht zulässig seien. 
Nur in wohlhabenden und den technologisch fortschrittlichsten Ländern etwa würden 
Computer und IT-Geräte flächendeckend in Schulen eingesetzt.

Gerade sozial Benachteiligten werde der Zugang zu digitalen (Lern)Medien oft ver-
wehrt. Dafür würden die kurz- und langfristigen Kosten des Einsatzes digitaler Techno-
logie regelmäßig erheblich unterschätzt. (Die Erstinvestitionen betragen nur ca. 25%, 
d.h. 75% der Kosten für IT sind i.d.R. nicht benannte Folgekosten.) Vorschriften für 
Technologie würden außerhalb des Bildungssektors festgelegt und entsprächen damit 
eher nicht den Bedürfnissen von Bildungsprozessen. Und die Erkenntnisse über die Aus-
wirkungen von IT in Schulen seien zumindest strittig und würden kontrovers diskutiert.

Daher ruft die Unesco bereits mit der Fragestellung "Ein Werkzeug zu wessen Bedin-
gungen?" und der gleichzeitig startenden Kampagne #TechOnOurTerms-Kampagne dazu 
auf, „bei Entscheidungen über Technologie im Bildungswesen die Bedürfnisse der Ler-
nenden in den Vordergrund zu stellen“ und zu prüfen, ob Anwendung aus Sicht der Ler-
nenden angemessen, gerecht, evidenzbasiert und nachhaltig seien. Entscheider werden 
aufgefordert, ...
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„... den Blick auf die Zurückgebliebenen zu richten, um sicherzustellen, dass sie sich
auf die Ausgegrenzten konzentrieren. Sie werden daran erinnert, nach oben zu bli-
cken, um zu prüfen, ob sie über Belege für die Auswirkungen und ausreichende In-
formationen über die Gesamtkosten verfügen, um fundierte Entscheidungen treffen
zu können. Und schließlich werden sie aufgefordert, den Blick nach vorn zu richten,
um sicherzustellen, dass ihre Pläne mit ihrer Vision einer nachhaltigen Entwicklung
übereinstimmen.“ (Short Summary)

Elementar sei daran zu erinnern, dass Lehren und Lernen auf menschlichen Verbindun-
gen beruhe. Technologie dürfe das soziale Miteinander niemals verdrängen. Digitale 
Technologie könne die persönliche Interaktion mit den Lehrern daher allenfalls ergän-
zen, aber nicht ersetzen.“ (ebda.) Das widerspricht vehement den derzeit propagierten 
Konzepten der IT-Wirtschaft, die das Unterrichten und Testen zunehmend automatisie-
ren will, zuletzt mit Anwendungen der sog. Künstlichen Intelligenz (KI), Avataren und 
Bots. Der Unesco-Bericht ist stattdessen ein Plädoyer für eine dem Menschen dienende 
Technik, auch und gerade im Bildungsbereich. 

Das ist keine Absage in Technik, sondern die Forderung nach einer Neu-Justierung mit
dem Ziel von Bildungs- und sozialer Gerechtigkeit, wenn es in den Key Messages heißt: 
„Die Technologie ist für Millionen von Menschen ein Rettungsanker in Sachen Bildung,
schließt aber viele andere aus.“ oder „Das Recht auf Bildung ist zunehmend gleichbedeu-
tend mit dem Recht auf eine sinnvolle Vernetzung, doch der Zugang ist ungleich.“ Was 
der Unesco-Bericht leistet, ist daher als erstes Differenzierung in der Beurteilung von 
Technologien, wenn es heißt: „Einige Bildungstechnologien können bestimmte Arten 
des Lernens in bestimmten Kontexten verbessern.“ Die Kehrseite der Medaille lautet zu-
gleich: „Der rasche technologische Wandel setzt die Bildungssysteme unter Druck, sich 
anzupassen.“ Das ist der am deutlichsten kritisierte Aspekt von IT in Schulen: die An-
passung der Lernenden und ihrer Lernprozesse an IT-Systeme. 

Das ist die generelle Crux, wenn kybernetischer Systeme des „Messen. Steuern. Re-
geln.“ auf Sozialsysteme angewendet werden: Der Mensch wird de-personifiziert und ist 
nurmehr eine statistische Größe im zu regelnden System.

Die drei Paradoxien der Verwechslung von Werkzeug und Lösung

Audrey Azoulay, Director General der Unesco, formuliert im Vorwort die drei mit IT in 
Bildungseinrichtungen verbundenen Paradoxien. Erstens: Das Versprechen des „persona-
lisierten Lernens“ blende die grundlegende soziale und menschliche Dimension des Ler-
nens aus. Es lohne sich daher, das an sich Offensichtliche zu wiederholen: 

„Kein Bildschirm kann jemals die Menschlichkeit eines Lehrers ersetzen. Wie im UN-
ESCO-Bericht "Futures of Education" (Zukunft der Bildung), der 2021 veröffentlicht
wurde, hervorgehoben wird, muss die Beziehung zwischen Lehrern und Technologie
eine der Komplementarität sein - niemals der Substituierbarkeit.“  (S. vii)
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Zweitens: Das Versprechen des leichteren Zugangs zu Bildung durch digitale Angebote 
habe sich nicht bewahrheitet, im Gegenteil. Die digitale Kluft und die Ungleichheit 
beim Zugang zu Bildungsangeboten haben sich in der Pandemie sogar vertieft. Ein 
Großteil der Kinder habe gar keinen Zugang zu Fernunterricht gehabt. Nur 40% der 
Grundschulen weltweit verfügten z.B. über einen Internetzugang. Verfügbarkeit sei aber 
nur die (oft fehlende) Voraussetzung. Entscheidend sei die Frage nach dem Nutzen und 
Mehrwert für Lernprozesse: 

„Selbst wenn der Internetzugang flächendeckend wäre, müsste aus pädagogischer
Sicht nachgewiesen werden, dass die digitale Technologie einen echten Mehrwert
für effektives Lernen bietet, insbesondere in einer Zeit, in der wir uns alle der Risi-
ken übermäßiger Bildschirmarbeit bewusst werden.“ (S. vii)

Dieser Nachweis des Mehrwerts wurde bislang nicht erbracht (und korrespondiert statt-
dessen mit steigenden Bildschirmnutzungszeiten samt negativen gesundheitlichen wie 
psychischen Auswirkungen auf Kinder und Jugendliche, s.u.). Das dritte Paradox sei, 
dass zwar behauptet werde, Bildungsangebote zu einem globalen Gemeingut zu machen,
aber die Rolle kommerzieller und privater Interessen in der Bildung würden immer stär-
ker, dadurch entstünden ganz neue Ungewissheiten und Gefahren, etwa durch das Sam-
meln und Auswerten von Nutzerdaten durch wenige IT-Monopole. Bis heute würde nur
eines von sieben Ländern den Schutz von Bildungsdaten rechtlich garantieren. Daher 
empfehle die Unesco,

• dass die Interessen der Schüler systematisch Vorrang vor allen anderen Erwägun-
gen haben sollten - insbesondere vor kommerziellen Überlegungen; 

• Technologie als Mittel und nicht als Zweck zu betrachten sei und 

• fordert die Unesco ihre Mitgliedstaaten auf, eine faire, gerechte und sichere Ent-
wicklung von Bildungstechnologien zu gewährleisten.

Dazu müsse ein angemessener, normativer Rahmen geschaffen und Standards in Bezug 
auf den Schutz der Privatsphäre, den Zugang zu Daten, die Nichtdiskriminierung und 
die Begrenzung der Bildschirmzeit festgelegt werden. Öffentliche Maßnahmen und in-
ternationale Kooperationsprogramme müssten auf den Weg gebracht werden, Zugang zu
Konnektivität und offenen Bildungsressourcen (Open Source Software und Open Edu-
cation Reosurces) gefördert und Lehrkräfte in neuen Techniken und damit zusammen-
hängenden Fragen geschult werden. 

Das ist keine Absage an Informationstechnologien in Bildungseinrichtungen, sondern 
eine Absage an die derzeitigen Geschäftsmodelle der aktuellen Anbieter. Es ist die Forde-
rung, IT-Infrastrukturen nach den Prämissen und Bedürfnissen der Lehrenden und Ler-
nenden einzusetzen statt nach Partikularinteressen der IT-Wirtschaft und Datenökono-
mie (die von der amerikanischen Wirtschaftswissenschaftlerin Shoshana Zuboff als 
„Überwachungskapitalismus“ klassifiziert werden). 

prof. dr. phil. ralf lankau, grafik.werkstatt, fakultaet medien, hs offenburg, badstr. 24, 77652 og



UNESCO-Bericht zu IT in Schulen fordert mehr Bildungsgerechtigkeit 4 | 12

Wechsel der Perspektive: Der lernende Mensch im Fokus statt IT

Daher ist die Presseberichterstattung über den Unesco-Bericht zum Teil irritierend, 
wenn nicht sachlich falsch. „Die UNESCO will Smartphones an Schulen verbannen“ 
war ein Beitrag bei heise.de betitelt (Bünte 2023).Die Bildung an Schulen sei durch die-
se Geräte gefährdet. Golem titelte „Unesco fordert weltweites Smartphone-Verbot“ 
(Stöck 2023), relativiert allerdings bereits in der Unterzeile: „In einem neuen Bericht 
warnt die Unesco vor möglichen negativen Folgen der übermäßigen Nutzung moderner 
Technologien im Klassenzimmer.“ Vor übermäßiger Nutzung, steigenden Bildschirmzei-
ten und den gesundheitlichen und sozialen Folgen müssten sogar die Digitalisten war-
nen, die das Heil und Segen für das „moderne Lernen“ aus dem Netz erwarten und als 
Lehrkräfte ohne WLAN und Clouddiensten „gar nicht mehr unterrichten“ könnten, wie
einige behaupten. (Dass diese Argumentation womöglich Teil des Problems und nicht 
der Lösung in Schulen ist, muss anderweitig diskutiert werden.). Verbote sind aber nur 
ein nachgeordneter Teilaspekt der Diskussion über IT in Schulen (siehe dazu Kapitel 8 
des Unesco-Berichts, das auflistet, welche Länder bereits Verbote ausgesprochen haben). 

Wichtiger sind die Grundsatzfragen, die das Unesco-Papier anspricht: Wem nutzt der 
IT-Einsatz wirklich? Gleich der erste Satz der Kernbotschaften (Key Messages) des Pa-
piers macht deutlich, was in der aktuellen Diskussion über Informations- und Kommu-
nikationstechnik (IKT) in Bildungseinrichtungen falsch läuft. „Gute, unparteiische Er-
kenntnisse über die Auswirkungen der Bildungstechnologie sind Mangelware.“ lau-
tet der erste Satz und es geht direkt weiter mit (Hervorhebungen im Original): 

„Es gibt kaum belastbare Belege für den Mehrwert der digitalen Technolo-
gie im Bildungswesen. Die Technologie entwickelt sich schneller, als es möglich
ist, sie zu bewerten (…). Eine Umfrage unter Lehrern und Verwaltungsangestellten
in 17 US-Bundesstaaten zeigte, dass nur 11 % der Befragten vor der Einführung der
Technologie einen von Experten begutachteten Nachweis verlangten.“ 

Mehrwert und Nutzen digitaler Medien für den Unterricht sind (auch nach mehr als 
40 Jahren Einsatz von IT in Schulen) nicht belegt. Stattdessen werden in kurzer Abfolge 
immer neue Anwendungen propagiert und vermarktet. Es bleibt keine Zeit zum Testen 
und Validieren. „Die Online-Inhalte sind gewachsen, ohne dass die Qualitätskontrolle 
und die Vielfalt ausreichend geregelt wurden.“ ist daher ein Kritikpunkt des Papiers. Der
Einsatz neuer Geräte und Dienste wird von technischen Entwicklungen vorgegeben, an-
statt von Anforderungen und Bedürfnissen der Lehrenden und Lernenden bestimmt zu 
werden. Schulen sind ein Experimentierfeld (und Markt) für neue Techniken, deren Re-
levanz nur von den Anbietern behauptet wird:

Ein Großteil der Nachweise stammt von denjenigen, die versuchen, sie zu
verkaufen. Pearson finanzierte  seine eigenen Studien und bestritt  unabhängige
Analysen, die zeigten, dass seine Produkte keine Auswirkungen hatten.“
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Pearson ist der weltweit größte Bildungskonzern und Buchverlag, zudem Marktführer 
für Bildungsmedien in Großbritannien, Indien, Australien und Neuseeland, zugleich die
zweitgrößte Verlagsgruppe in den USA und Kanada. Wie so eine Marktmacht und Me-
chanismen aus Marketing. Lobbyismus und Propaganda zum eigenem Nutzen funktio-
nalisiert werden kann, zeigt die Satire „Thank you for Smoking“ von Jason Reitman 
(2005 nach dem Roman von Christopher Buckley verfilmt). Wohl wissend um die wis-
senschaftlich bestätigte Schädlichkeit des Rauchens relativiert der Lobbyist Nick Naylor 
die Gefahren des Rauchens in TV-Interviews und propagiert stattdessen, dass die Tabak-
industrie „alles für das Wohlbefinden und ein langes Leben ihrer Kunden tue“. Der selbe
Naylor trifft sich privat mit zwei Lobbyisten für Alkohol und Waffen. Ihr interner Wett-
kampf ist das Ranking, ob Alkohol, Nikotin oder Schusswaffen die meisten Toten erzeu-
ge …  Fassade und Wirklichkeit: Das Geschäft und die Folgen für die Nutzerinnen und 
Nutzer sind zweierlei.

Auch der Nutzen von IT in Schulen wird bislang nur behauptet, nicht belegt. „Evi-
dence of a potential“ nennt der dänische Wissenschaftler Jesper Balslev diese Strategie 
(Balslev 2020). Richtig ist, dass die negativen Potentiale digitaler Medien im Unesco-Be-
richt aufgezeigt werden. Neben der Aussage „Die Verbesserung des technologiegestützten
Unterrichts durch Personalisierung kann einige Arten des Lernens verbessern.“ steht auf 
der gleichen Seite die Warnung: 

„Die Nutzung von Technologien durch Schüler im Klassenzimmer und zu
Hause kann ablenkend wirken und das Lernen stören. Eine Meta-Analyse von
Forschungsergebnissen über die Nutzung von Mobiltelefonen durch Schüler und ihre
Auswirkungen auf  die Bildungsergebnisse,  die Schüler  von der  Vorschule  bis  zur
Hochschule in 14 Ländern umfasst, ergab eine geringe negative Auswirkung, die auf
Hochschulebene noch größer ist. Studien, die sich auf PISA-Daten stützen, weisen
auf einen negativen Zusammenhang zwischen IKT-Nutzung und Schülerleistungen
ab einer moderaten Nutzung hin. Lehrkräfte nehmen die Nutzung von Tablets und
Handys wahr,  die den Unterricht / Verwaltung im Klassenzimmer behindern. Mehr
als eine von drei Lehrkräften in sieben Ländern, die an der ICILS 2018 teilnahmen,
stimmte zu, dass der IKT-Einsatz im Klassenzimmer die Schüler ablenkt. Online-Ler-
nen hängt von der Fähigkeit der Schüler zur Selbstregulierung ab und kann für leis-
tungsschwache und jüngere Lernende ein erhöhtes Risiko der Ablenkung bedeuten.“
(S. 20 Zusammenfassung)

Statt einem pauschalen Smartphone- oder Handyverbot argumentiert das Unesco-Pa-
pier also deutlich differenzierter und formuliert konkrete Anforderungen und sogar 
Handlungsanweisungen an Lehrkräfte und Bildungseinrichtungen.

„Ein Verbot von Technologie in Schulen kann legitim sein, wenn die Integration von
Technologie das Lernen nicht verbessert oder das Wohlbefinden der Schüler ver-
schlechtert. Die Arbeit mit Technologie in Schulen und die damit verbundenen Risi-
ken können jedoch mehr erfordern als ein Verbot. 

Erstens sollten die Richtlinien klar festlegen, was in Schulen erlaubt ist und was
nicht. Schüler können nicht bestraft werden, wenn es keine Klarheit oder Transpa-
renz über ihr erforderliches Verhalten gibt. Entscheidungen in diesen Bereichen er-
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fordern Gespräche, die durch fundierte Beweise gestützt werden, und die Einbezie-
hung aller, die ein Interesse am Lernen der Schüler haben. 

Zweitens sollte Klarheit darüber herrschen, welche Rolle diese neuen Technologien
beim Lernen spielen und wie sie von den Schulen und innerhalb der Schulen verant-
wortungsvoll eingesetzt werden. 

Drittens müssen die Schüler die mit der Technologie verbundenen Risiken und Chan-
cen kennen lernen, kritische Fähigkeiten entwickeln und verstehen, wie man mit und
ohne Technologie lebt. 

Wenn man Schüler vor neuen und innovativen Technologien abschirmt, kann das für
sie von Nachteil sein. Es ist wichtig, diese Fragen mit Blick auf die Zukunft zu be-
trachten und bereit zu sein, sich anzupassen, wenn sich die Welt verändert.“ (S.
158)

Dazu kommen notwendig Fragen des Datenschutzes, weil damit das informationelle 
Selbstbestimmungsrecht und die Privatsphäre von Minderjährigen zusammenhängen:

„Eine Analyse von 163 Bildungstechnologieprodukten, die während der COVID-19-
Pandemie für Kinder empfohlen wurden, ergab dass 89 % der Produkte Informatio-
nen über Kinder in Bildungseinrichtungen oder außerhalb der Schulzeit sammeln
können oder dies auch tun.“ (Kap. 8: Governance and Regulation hier S. 143)

Daten sind die Währung des 21. Jahrhunderts. Daten von Kindern und Jugendlichen 
sind  der Goldstandard, weil sie am wenigsten über mögliche Folgen der (Selbst)Verda-
tung reflektieren (können) und vor allem noch eine sehr lange Konsumbiographie vor 
sich haben. Im achten Kapitel des Berichts werden auch negative Auswirkungen von 
steigenden Bildschirmzeiten auf das Wohlbefinden und die Gesundheit referiert:

„Der Umgang mit Bildschirmen und Technologie beeinträchtigt  das Wohlbefinden
von Kindern.

• Eine Analyse von Kindern im Alter von 2 bis 17 Jahren ergab, dass mehr Bild-
schirmzeit mit einem geringeren Wohlbefinden verbunden war. In den Vereinigten
Staaten verbringen die 11- bis 14-Jährigen schätzungsweise 9 Stunden pro Tag vor
dem  Bildschirm. Die Werte stiegen während COVID-19.

• Es gibt nur wenige Vorschriften und Richtlinien für die Bildschirmzeit. In China be-
schränkte das Bildungsministerium die Zeit, die mit digitalen Geräten als Lehrmit-
tel auf 30 % der gesamten Unterrichtszeit.“

Zunehmend mehr Länder verbieten die Verwendung von Mobiltelefonen oder anderen 
privaten digitalen Geräten in Schulen. In Frankreich z.B. gilt bereits seit 2010 ein Han-
dyverbot im Unterricht, 2018 zum Komplettverbot internetfähiger Geräte wie Handys, 
Tablets und Smartwatches in allen Räumlichkeiten und bei schulischen Aktivitäten auch
außerhalb des Schulgebäudes erweitert. Die Niederlande führen 2024 ein Smartphone-
Verbot ein. In Schweden wurden nach dem Bericht des Karolinska-Instituts die Tablets 
aus Vor- und Grundschulen wieder entfernt. Jedes vierte Land weltweit verbietet aktuell 
private Geräte in der Schule, damit Kinder und Jugendliche sich wieder auf den Unter-
richt konzentrieren (können) und miteinander kommunizieren. In Frage steht zugleich, 
ob und ggf. welche IT-Infrastruktur in öffentlicher Hand aufgebaut werden kann und 
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muss, um die emanzipierenden Potentiale von Bildung über digitale Geräte und Dienste 
auch den sozial Benachteiligten zur Verfügung stellen und im Kontext vom Präsenzun-
terricht (!) zum Lernen nutzen zu können. Denn die zentrale Frage des Unesco-Berichts 
„Kann Technologie helfen, die wichtigsten Herausforderungen im Bildungssystem zu lö-
sen?" lässt sich nur ambivalent und immer nur für den konkreten Einzelfall, abhängig 
vom Alter der Probanden, der Schulform, der Lernkultur u.v.m. beantworten. Diese 
Ambivalenz wird in den Empfehlungen aufgegriffen wenn es heißt (Auszug):

• Der Ruf nach Personalisierung und Anpassung kollidiert mit der Notwendigkeit,
die soziale Dimension der Bildung zu erhalten. (…) Was für die einen ein hilfrei-
ches Lehr- und Lernmittel ist, kann für andere eine Belastung und Ablenkung 
sein.

• Es besteht ein Konflikt zwischen Inklusivität und Exklusivität. Die Technologie 
kann für viele einen Rettungsanker in der Bildung darstellen. Für viele andere 
stellt sie jedoch ein weiteres Hindernis für gleiche Bildungschancen dar, da neue 
Formen der digitalen Ausgrenzung entstehen.

• Die kommerzielle Sphäre und das Gemeingut ziehen in unterschiedliche Rich-
tungen. Der wachsende Einfluss der Bildungstechnologie-Industrie auf die Bil-
dungspolitik auf nationaler und internationaler Ebene gibt Anlass zur Sorge. 

• Im Allgemeinen wird davon ausgegangen, dass die Effizienzvorteile, die die Bil-
dungstechnologie kurzfristig bietet, auch langfristig Bestand haben werden. (...). 
Die gesamten wirtschaftlichen und ökologischen Kosten werden jedoch in der 
Regel unterschätzt und sind nicht tragbar. 

• Die Bandbreite und die Fähigkeit vieler Menschen, Technologie zu nutzen im 
Bildungswesen sind begrenzt. Und es ist an der Zeit, die Kosten der Bildungs-
technologie im Hinblick auf die ökologische Nachhaltigkeit zu bedenken und zu
hinterfragen, ob diese Technologie wirklich die Widerstandsfähigkeit der Bil-
dungssysteme stärkt.

• Nicht jede Veränderung ist ein Fortschritt. Nur weil etwas getan werden kann, 
heißt das nicht, dass es auch getan werden sollte. Von Technologien, die für an-
dere Zwecke entwickelt wurden, kann nicht unbedingt erwartet werden, dass sie 
für alle Bildungsbereiche geeignet sind.  

• Die Kampagne #TechOnOurTerms fordert, dass bei Entscheidungen über Tech-
nologien im Bildungsbereich die Bedürfnisse der Lernenden im Vordergrund ste-
hen, (...) Die Technologie soll die menschliche Verbindung, auf der Lehren und 
Lernen beruhen, unterstützen, aber nicht ersetzen.
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• Der Schwerpunkt sollte auf den Lernergebnissen und nicht auf dem digitalen In-
put liegen. Um das Lernen zu verbessern, sollte die digitale Technologie die per-
sönliche Interaktion mit den Lehrern nicht ersetzen, sondern ergänzen.

Um sich selbst einen Überblick über die Zielrichtung des Unesco-Papiers erarbeiten zu 
können, sind hier der Bericht und die Zusammenfassung und (nicht autorisierte) Über-
setzungen der Short Summary und der Key Messages in deutsch verlinkt.

Der Bericht (engl.) zum Download:

Die Website zum Report: https://www.unesco.org/gem-report/en/technology

Der Bericht: Unesco 2023-G: Technology in Education - Full Report / GEM Report 2023 / UNESCO 
(418 pages): https://unesdoc.unesco.org/ark:/48223/pf0000385723 

Die Zusammenfassung: Unesco 2023-S: Technology in Education – Summary - GEM Report – 2023 
UNESCO (35 pages): https://unesdoc.unesco.org/ark:/48223/pf0000386147 
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Short Summary (Gesamtbericht)

Kann Technologie die wichtigsten Herausforderungen im Bildungswesen lösen?

Die Einführung digitaler Technologien hat zu vielen Veränderungen im Bildungs- und Lernbereich ge-
führt, doch es ist fraglich, ob die Technologie die Bildung wirklich so verändert hat, wie viele behaupten.
Der Einsatz digitaler Technologien variiert je nach Gemeinschaft und sozioökonomischem Niveau, Be-
reitschaft und Bereitschaft der Lehrer, Bildungsniveau und Einkommen des Landes. Außer in den tech-
nologisch fortschrittlichsten Ländern werden Computer und Geräte in den Klassenzimmern nicht in gro-
ßem Umfang eingesetzt. Darüber hinaus gibt es unterschiedliche Erkenntnisse über ihre Auswirkun-
gen. Die kurz- und langfristigen Kosten des Einsatzes digitaler Technologie werden offenbar erheblich
unterschätzt. Den am stärksten Benachteiligten wird in der Regel die Möglichkeit verwehrt, davon zu
profitieren.

Mit der Frage "Ein Werkzeug zu wessen Bedingungen?" zeigt der Bericht, dass Vorschriften für Tech-
nologie, die außerhalb des Bildungssektors festgelegt werden, nicht unbedingt den Bedürfnissen der
Bildung entsprechen. Der Bericht wird zusammen mit einer #TechOnOurTerms-Kampagne veröffent-
licht, die dazu aufruft, bei Entscheidungen über Technologie im Bildungswesen die Bedürfnisse der
Lernenden in den Vordergrund zu stellen, nachdem geprüft wurde, ob ihre Anwendung angemessen,
gerecht, evidenzbasiert und nachhaltig ist.

Sie bietet den politischen Entscheidungsträgern einen Kompass für diese Entscheidungen. Diejenigen,
die die Entscheidungen treffen, sind aufgefordert, sich vor Ort umzuschauen, um zu sehen, ob die
Technologie für ihren Kontext und ihre Lernbedürfnisse geeignet ist. Sie werden gebeten, den Blick auf
die Zurückgebliebenen zu richten, um sicherzustellen, dass sie sich auf die Ausgegrenzten konzentrie-
ren. Sie werden daran erinnert, nach oben zu blicken, um zu prüfen, ob sie über Belege für die Auswir-
kungen und ausreichende Informationen über die Gesamtkosten verfügen, um fundierte Entscheidun-
gen treffen zu können. Und schließlich werden sie aufgefordert, den Blick nach vorn zu richten, um si-
cherzustellen, dass ihre Pläne mit ihrer Vision einer nachhaltigen Entwicklung übereinstimmen.

Der Bericht unterstreicht, wie wichtig es ist, zu lernen, sowohl mit als auch ohne digitale Technologie zu
leben; aus einer Fülle von Informationen das zu nehmen, was nötig ist, und das zu ignorieren, was
nicht notwendig ist; die Technologie sollte die menschliche Verbindung, auf der Lehren und Lernen be-
ruhen, unterstützen, aber niemals verdrängen. Der Schwerpunkt sollte auf den Lernergebnissen und
nicht auf dem digitalen Input liegen. Um das Lernen zu verbessern, sollte die digitale Technologie die
persönliche Interaktion mit den Lehrern nicht ersetzen, sondern ergänzen.

Der sechste Global Education Monitoring Report wird durch eine neue Reihe von Länderprofilen auf
PEER unterstützt, einer Ressource für den politischen Dialog, in der Strategien und Vorschriften im Zu-
sammenhang mit Technologien in den Bildungssystemen der Welt beschrieben werden.
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Kernaussagen (Key Messages)

Gute, unparteiische Belege für die Auswirkungen der Bildungstechnologie sind 
Mangelware.

Es gibt kaum belastbare Beweise für den Mehrwert der digitalen Technologie im Bildungswe-
sen. Die Technologie entwickelt sich schneller weiter, als es möglich ist, sie zu bewerten: Produkte der
Bildungstechnologie ändern sich im Durchschnitt alle 36 Monate. Die meisten Belege stammen aus
den reichsten Ländern.  Im Vereinigten Königreich hatten 7 % der Bildungstechnologieunternehmen
randomisierte kontrollierte Studien durchgeführt, und 12 % hatten eine Zertifizierung durch Dritte in An-
spruch genommen. Eine Umfrage unter Lehrern und Verwaltungsangestellten in 17 US-Bundesstaaten
ergab, dass nur 11 % vor der Einführung der Technologie eine von Fachleuten geprüfte Evidenz ver-
langten.

Ein Großteil der Nachweise stammt von denjenigen, die versuchen, sie zu verkaufen. Pearson fi-
nanzierte seine eigenen Studien und bestritt unabhängige Analysen, die zeigten, dass seine Produkte
keine Auswirkungen hatten.

____________________________________

Die Technologie ist für Millionen von Menschen ein Rettungsanker in der Bildung, 
schließt aber viele andere aus.

• Barrierefreie Technologie und universelles Design haben Lernenden mit Behinderun-
gen neue Möglichkeiten eröffnet. Etwa 87 % der sehbehinderten Erwachsenen gaben an, 
dass zugängliche technologische Geräte die traditionellen Hilfsmittel ersetzen.

• Radio, Fernsehen und Mobiltelefone ersetzen bei schwer zugänglichen Bevölkerungs-
gruppen die traditionelle Bildung. Fast 40 Länder verwenden Radiounterricht. In Mexiko er-
höhte ein Programm mit Fernsehunterricht in Kombination mit Unterstützung in der Klasse die 
die Einschulungsrate in der Sekundarstufe um 21 %.

• Das Online-Lernen verhinderte, dass das Bildungswesen während der COVID-19-Schul-
schließungen zusammenbrach. Der Fernunterricht könnte mehr als eine Milliarde Schüler 
erreichen, aber mindestens eine halbe Milliarde, d. h. 31 % der Schüler weltweit - und 72 % 
der Ärmsten - werden nicht erreicht.

• Das Recht auf Bildung ist zunehmend gleichbedeutend mit dem Recht auf sinnvolle An-
schlussmöglichkeiten, doch der Zugang ist ungleich. Weltweit sind nur 40 % der Grund-
schulen, 50 % der Schulen der Sekundarstufe I und 65 % der Schulen der Sekundarstufe II an
das Internet angeschlossen. 85 % der Länder verfügen über Maßnahmen zur Verbesserung 
der Konnektivität von Schulen oder Lernenden.

____________________________________

Einige Bildungstechnologien können bestimmte Arten des Lernens in bestimmten 
Kontexten verbessern.

• Die digitale Technologie hat den Zugang zu Lehr- und Lernressourcen drastisch ver-
bessert. Beispiele hierfür sind die National Academic Digital Library in Äthiopien und die Nati-
onal Digital Library in Indien. Das Teachers Portal in Bangladesch hat über 600.000 Nutzer.
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• Es hat kleine bis mittlere positive Auswirkungen auf einige Arten des Lernens. Eine 
Überprüfung von 23 Mathematikanwendungen, die in der Primarstufe eingesetzt werden, er-
gab, dass sie sich eher auf Drill und Übung als auf fortgeschrittene Fähigkeiten konzentrieren.

• Der Schwerpunkt sollte jedoch auf den Lernergebnissen und nicht auf dem digitalen In-
put liegen. Als in Peru über 1 Million Laptops verteilt wurden, ohne dass sie in die Pädagogik 
einbezogen wurden, verbesserte sich das Lernen nicht. In den Vereinigten Staaten ergab eine
Analyse von über 2 Millionen Schülern, dass sich die Lernlücken vergrößerten, wenn der Un-
terricht ausschließlich aus der Ferne erfolgte.

• Und er muss nicht fortschrittlich sein, um effektiv zu sein. In China verbesserten qualita-
tiv hochwertige Unterrichtsaufzeichnungen, die an 100 Millionen ländliche die Ergebnisse der 
Schüler um 32 % und verringerten die Einkommensunterschiede zwischen Stadt und Land um
38 %.

• Schließlich kann sie sich auch nachteilig auswirken, wenn sie unangemessen oder 
übermäßig eingesetzt wird. Groß angelegte internationale Bewertungsdaten, wie die des 
Programme for International Student Assessment (PISA), deuten auf einen negativen Zusam-
menhang zwischen übermäßiger IKT-Nutzung und Schülerleistungen hin. In 14 Ländern wur-
de festgestellt, dass die bloße Nähe zu einem mobilen Gerät die Schüler ablenkt und sich ne-
gativ auf das Lernen auswirkt, und dennoch hat weniger als eines von vier Ländern die Nut-
zung von Smartphones in Schulen verboten.

____________________________________

Der rasche technologische Wandel setzt die Bildungssysteme unter Druck, sich 
anzupassen.

• Die Länder beginnen, die digitalen Kompetenzen zu definieren, denen sie in den Lehr-
plänen und Bewertungsstandards Priorität einräumen wollen. 54 % der Länder weltweit 
haben Standards für digitale Kompetenzen, die jedoch häufig von nichtstaatlichen, meist kom-
merziellen Akteuren festgelegt wurden.

• Viele Schüler haben kaum Gelegenheit, in der Schule mit digitalen Technologien zu 
üben. Selbst in den reichsten Ländern der Welt nutzten nur etwa 10 % der 15-jährigen Schü-
ler in den Fächern Mathematik und Naturwissenschaften mehr als eine Stunde pro Woche di-
gitale Geräte.

• Die Lehrer fühlen sich oft unvorbereitet und trauen sich nicht, mit Technologie zu un-
terrichten. Nur die Hälfte der Länder hat Standards für die Entwicklung der IKT-Fähigkeiten 
von Lehrern. Während 5 % der Ransomware-Angriffe auf das Bildungswesen abzielen, de-
cken nur wenige Lehrerausbildungsprogramme das Thema Cybersicherheit ab.

• Verschiedene Probleme behindern das Potenzial digitaler Daten im Bildungsmanage-
ment. Vielen Ländern fehlt es an Kapazitäten: Nur etwas mehr als die Hälfte der Länder ver-
wendet Schüleridentifikationsnummern. Die Länder, die in Daten investieren, tun sich schwer: 
Eine kürzlich durchgeführte Umfrage unter britischen Universitäten ergab, dass 43 % Proble-
me mit der Verknüpfung von Datensystemen hatten.

____________________________________

Die Zahl der Online-Inhalte hat zugenommen, ohne dass eine ausreichende 
Qualitätskontrolle oder Vielfalt gewährleistet ist.
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• Online-Inhalte werden von dominanten Gruppen produziert, was den Zugang zu ihnen 
beeinträchtigt. Nahezu 90 % der Inhalte in Hochschul-Repositorien mit Sammlungen offener 
Bildungsressourcen wurden in Europa und Nordamerika erstellt; 92 % der Inhalte in der globa-
len Bibliothek OER Commons sind englischsprachig. Massive offene Online-Kurse (MOOCs) 
kommen hauptsächlich gebildeten Lernenden und solchen aus reicheren Ländern zugute.

• Die Hochschulbildung nimmt die digitale Technologie am schnellsten an und wird 
durch sie am stärksten verändert. Im Jahr 2021 nahmen über 220 Millionen Studierende an
MOOCs teil. Digitale Plattformen stellen jedoch die Rolle der Hochschulen in Frage und brin-
gen regulatorische und ethische Herausforderungen mit sich, z. B. im Zusammenhang mit ex-
klusiven Abonnementverträgen und Daten von Studierenden und Mitarbeitern.

____________________________________

Technologie wird oft gekauft, um eine Lücke zu schließen, ohne die langfristigen 
Kosten zu berücksichtigen...

• ...für die nationalen Haushalte. Die Kosten für die Umstellung auf digitales Lernen in Ländern 
mit niedrigem Einkommen und den Anschluss aller Schulen an das Internet in Ländern mit 
niedrigem und mittlerem Einkommen würden die derzeitige Finanzierungslücke für die Errei-
chung der nationalen SDG-4-Ziele um 50 % vergrößern. Das Geld ist nicht immer gut ange-
legt: Rund zwei Drittel der Lizenzen für Bildungssoftware wurden in den Vereinigten Staaten 
nicht genutzt.

• ...für das Wohlergehen der Kinder. Die Daten von Kindern werden offengelegt, doch nur 16 % 
der Länder garantieren den Datenschutz im Bildungsbereich ausdrücklich per Gesetz. Eine 
Analyse ergab, dass 89 % der 163 während der Pandemie empfohlenen Bildungstechnologie-
produkte Kinder überwachen könnten. Außerdem förderten 39 von 42 Regierungen, die wäh-
rend der Pandemie Online-Bildung anboten, eine Nutzung, die die Rechte der Kinder gefähr-
dete oder verletzte.

• ...für den Planeten. Eine Schätzung der CO2-Emissionen, die durch die Verlängerung der Le-
bensdauer aller Laptops in der Europäischen Union um ein Jahr eingespart werden könnten, 
ergab, dass dies der Stilllegung von fast 1 Million Autos entsprechen würde.

prof. dr. phil. ralf lankau, grafik.werkstatt, fakultaet medien, hs offenburg, badstr. 24, 77652 og


